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Uriprung, Bejchaffenheit und wehrhafte Gejinnung des

magyarifchen Dolfes.

Kraft einer allgemeinen Annahme fucht die magyarifche Nation ihre Vorfahren in

den Hunmen und Avaren. Diefen Glauben zur beweiien ijt ebenjo jehwer, als ihm zu

widerlegen; ganz unmöglich aber ift e8, ihn damit zu erjegen, daß die Magyareıı mit den

Finnen und Tiehuwafjen eines Urjprunges wären, jo tüchtige, lebenzfähige Bölfer diefe

auch fein mögen, befonders die Hocheultivirten Finnen, die wir ihrer geiftigen Begabung

und Tapferkeit nach getvoft al3 Verwandte gelten laffen durften. Es gibt, mit Ausnahme

weniger Sprachforjcher und Gejchichtjchreiber, feinen Magyaren, der nicht Attila als

jeinen Ahnheren betrachten witrde.

Auch dem Urfprung der Magyaren läßt fich nur auf der Spur der Sprache nach-

forfchen. In der magyarifchen Sprache fonmen als Unvörter Benennungen für Begriffe

vor, welche im novdöftlichen Theile Europas nicht heimifch find; fie fannten das „Meer“

(tenger), da3 „Kameel” (teve), den „Löwen“ (oroszlän), die „Weintraube” (szölö), den

„Wein“ (bor), die „Birne“ (körtvely), die „Aprioje“ (baraczk), die „Melone“ (dinnye),

den „Apfel“ (alma), deren Benennungen jowohl die deutjche als aud) die Hlavische Sprache

meiftens dem Lateinischen entlehnt hat. Sie mußten aljo dort herumgefommenjein, wo alles

dies zu fehen war. Hingegen fehlt in der magyarijchen Sprache Vieles, was im Norden

ein alltäglicher Anblick ift, z.B. der Gletjcher, das Nenthier u. |. w. Aus dem Slavischen

find medve (Bär), ablak (Fenfter), asztal (Til), szekreny (Schranf) und Anderes

herübergeholt. Bei den in älterer Zeit hier angefiedelten Szeklern haben die Gebäudetheile

ichon ihre Benennungen: tanör, zabe, hit, pitvar (Einfriedung, Thipfoften, Dachboden,

Hausflur), die beiden leteren mit dem Magyarifchen gemein. Das Alles find aber Begriffe,

die dem Norden angehören. Selbjt noch „hegy* (Berg, eigentlich Spige) ift mn eine

relative Bezeichnung, meift fteht dafiir „kö* (Stein) oder „berez“ (Gebirge). Dagegen gibt

08 genug Bezeichnungen fin das Flachland: fenyer, avar, sivatag, ret, nylr (Heide, Nied,

Wifte, Wiefe, Birkengehölz), dann mocsär, läp, semlyck, ingoväny, dägväny, moha,

kopolya, pocseta (Sumpf, Moor, Senke, Bruch, Moraft, Moos, Pfüße, Lacdhe) Lafjen

ahnen, daß dergleichen auf dev gipfellojen Ebene zwijchen Kaspi-See und Schwarzem

Meer erworben wırde, wo die Magyaren wahricheinlich mit mehreren jtammwerwandten

Völkern zufammen hauften und fich nicht jelten in Bruderkriegen aufrieben, big die einen

von den verheerenden Zügen der Völkerwanderung weggejchwenmt wırrden, die anderen

mit dem magyarifchen Bolfe verjchmolzen.
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Ach nach der Phyfiognomif ift es fchwer, die Verwandtichaft zwifchen der

magyarifchen und anderen Nacen zu fuchen. Zwar kann e8 conftatirt werden, daß die

ovale (mehr zum Numdlichen, als zum Edigen neigende) Form des Gefichtes, das Profil,

die hohe gewölbte Stirn, die gerade und nicht ftarf gebogene, aber auch nicht jtumpfe Nafe,

der regelmäßige Mund, das feinen Winkel bildende Gebiß, das runde Kinn dem

faufafiichen Typus entjprechen; auch ift zu conftativen, daß das urwüchfigite Magyaren-

tum, welches das Alföld bewohnt, im allgemeinen vermöge des dichten |hwarzen Haares,

Bartes und Schnurrbartes, der braumrothen Gefichtsfarbe, der jchmalen, jchwarzen

Augenbrauen, der offen biickenden Adleraugen und der regelmäßigen Mimdbildung ich

mehr dem perfiichen umd tcherfeffiichen Typus als den nordeuropäifchen Völkern nähert;

doch muß Himwviederum auch in Betracht gezogen werden, vie mannigfach bei dem

magyarifchen Volke Haar, Gefichtsfarbe und Auge vom urjprünglichen Typus abweichen,

fo daß der oberflächliche Beobachter leicht auf den irrigen Gedanfen fommen fan, das

magyarifche Volk fei ein Gemisch aus mehreren Nacen, welche durch die Feirerproben

der Sahrhumderte in eine verjchmolzen worden jeien; diefe Annahme jedoch wird durch

den Szeffer-Stamm widerlegt, welcher in einer Mafje, in einem abgegrenzten Bezirke ein

Sahrtaufend Hindurch feinem Fremden die Niederlafjung auf feinem Boden geftattete, in

feiner Sprache faum ein fremdes Wort benügt und nicht gen eine fremde Sprache lernt,

und in welchem bei aller Anflammerung an jeine hunnifche Abkunft blondes Haar umd

blaue Augen ebenso heimifch find wie auf der Injel Schütt und in der Somogy. Sogar

die Sprößlinge von Familien, welche ihren Urfprung big zu den 108 Stämmen der erjten

Landesbefignahme hinaufführen, bieten augenjcheinfiche Beweife hiefür. Selbjt die

Volkslieder find voll damit:

„Hei, blonder Burjch, braumes Mäpdel, bit „Hrau Wirthin, und zünde mir an das Licht!

Doch geblieben ungefüßt." He, haft du fein fchlehäugig Dirnfein nicht?“
x x

„Haljch an Leib und Seele, „Um mich wär’ noch jchade — am Baumzu ver-

Ob ich Blond, ob Braunich wähle.“ welfen,

5 Mein Kraushaar, das gelbe — dem Wind Hin-
„Set der Stamm noch jo berußt, N a een

? :
3r x . 1 : D “uNicht Blond, nur AN it meine Luft. Schau, ich winde dir ein Sträußchen:

„Während ich die Braune herze, Aus Thränentropfen, Perlenblümchen,

Dort die Blonde ich mir verjcherge.” Mein gelbes Haar das Seidenbändchen.“
* * 

„iebcehens Augen find blau, nicht jchwarz,

Wollen jchtvarz fie färben lafjen.” (Szeller Bolfslied.)

Die magyarifche Nace muß jchon bei ihrer Anfiedelung die Schattirungen des

blonden umd Faftanienbraunen Haares und der blauen Augen mit fich gebracht haben.
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Selten fommt bei ihr das nur bei germanischen und jlavischen Nacen heimijche flachsblonde,

fafrangelbe und vothe Haar vor, desgleichen das grümliche und meergrane Auge,

Ihrem Körperbau nach fan die magyarische Nace mittelgroß genannt werden;

baumlange Niefen find felten, zwerghaft fleine Leute nur verfommene Menfchen;

endemifche Gebrechen, Kropf, Plattfuß, Weichjelzopf, Kretinisums find beim magyarijchen

Stamm nicht heimifch. Sein Knochengerüft, fein Musfelwerk ftellen ihn in die Neihe der

(ebensfräftigen Nacen. Zur Zeit dringender Feldarbeit ijt der. magyarifche Acersmann

imftande täglich zwanzig Stunden hartangejpannt zu arbeiten. Al3 Soldat ift er vorzüglich.

Bei Refrutirungen Liefert die magyarische Race das tauglichite Contingent.

Die Lebensfähigkeit der magyarischen Nace wird auch durch ihre Vermehrung günftig

bezeugt. Nach dem Näksezy’ichen Feldzug war das magyarische Volk auf eine Meillion

jechsmalhunderttaufend Köpfe herabgejchmolzen. Bei der Conjeription von 1787 belief

fich die Zahl der Gefammtbevölferung Ungarns auf 7,780.000 Seelen, davon ein Drittel

Magyaren; jebt nach Hundert Jahren überfteigt die magyarijche Nace allein diefe Zahl.

Bei der erwähnten Confeription zur Zeit Sojefs 11. wirrden 163.000 Edle umd

13.800 Geiftliche gezählt. Die Zahl der Proteftanten ergab anderthalb Millionen; Heute

ift fie doppelt fo ftarf.

Auch die Kampfweife der magyarischen Nace zeigt bejondere Eigenthümlichkeiten,

welche Kaifer Leo umftändlich bejchrieben hat. Gleich bei ihrem erjten Auftreten in der

Gefchichte wurde fie als ein zu Roß fämpfendes Volk befannt. Diefe Eigenschaft ift ihr

bi3 auf den heutigen Tag geblieben; die Einrichtung der Hufaren wide bei allen

Nationen nach magyarischem Mufter getroffen. Vor der Epoche des Schießpulvers waren

Köcher und Pfeil in ihren Händen gefürchtete Waffen; auch mit Lanze und Speer wurde

gekämpft. Aber zur Zeit Naföczys Fämpfte dev Magyare zu Pferde umd zu Fuße jchon

mit dem Säbel und im frangöfifchen Kriege führte er auch den „fokos* (Beilftoc),

worauf der Kiwaffier fagte: „Ich weiß nicht, was das frumme Ding ift, aber bö8 ift es

jedenfalls".

Die Körperfraft des Magyaren ift durch die Überlieferung in Zügen der Tapferkeit

vereivigt worden, fo daß die hervorragenden Helden zu legendarijchen Gejtalten heran-

wuchjen; der Heerführer Csandd, die gefrönten Häupter St. Ladislaus und Matthias

Hunyadi überwältigen Niefen im Einzelfampfe, auch Bätor Dpos erlegt in der Schlacht

einen Niefen und wüthet dermaßen gegen den Feind, dab ihm am Ende des Kampfes

die Fauft am Schwertgriff erftarrt. Kinizsi, der Müllerburfche und nachmalige Heerführer,

zerhaut erjt den Mühljtein, den er mit einem Arm erhebt, jpäter meßelt er den Feind mit

zwei Säbeln zugleich nieder. Die Thaten Niklas Toldis verherrlichen ich zum Epos. Die

Körperkraft der Macsfafiy, Domokos, Bas Befjenyei entjcheidet Schlachten. Das bürgerliche
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Lexikon von Budai zählt eine ganze Schar von Tapferen auf, welche die Gottesgabe der

förperlichen Kraft im Kampfe fir Fürft und Vaterland glänzend bewährt haben.

Heerführer Esanad ift eine Legenden-Figur aus der Zeit Stefang des Heiligen;

St. Georg erjcheint ihm im Traume, al3 ein Zöwe geftaltet, und befeuert ihn zum Kampf

gegen Achtum den Heidenfürften; Csandd tritt während der Schlacht zum Zweifampf mit

Ahtum an und erlegt ihn, jein Mitfeldherr Gyula jedoch jchlägt dem gefallenen Führer

das Haupt ab und überbringt es dem König Stefan, von dem er feinen Lohn heifcht. Da

tritt C3andd hervor und fragt, wo denn die Zunge des erlegten Achtum geblieben jei. In

der That fehlt fie dem Kopfe. Da holt C3andd fie aus feiner Gurttafche hervor. Worauf

Stefan den wahren Helden auszeichnet, den falfchen verbannt. — Von König Ladislaus

dem Heiligen geht der alte Sang:

Bier an Gliedern, zierer an Wuchje, Schon deine Schönheit macht dich zum Kaijer.

Nein am Leibe, eitel Glanz Die Seele, Drum bift geheißen Ladislaus der Degen,

Schulteraufwärts Höher denn Alle, Weil dir die Krone zufteht nach Rechten,

Tapfer im Herzen, gleich grimmen Leuei; Da und diemweil du Füngling noch wäreft.

Bon feinen Kämpfen berichtet der Sang der Sage Wunderdinge. In der Schlacht

bei Eserhalom erjchlägt er fünf Kumanen und holt den fumanijchen Krieger, der eine

ichöne Magyaren-Sungfrau gevaubt hat, ein und erlegt ihn. Dieje Legendeift an mehreren

Orten in Kirchenfresfen verewigt, wie denn das entfprechende Kirchenfresco zu File im

Szeflerland auch in diefem Bande (Seite 66) mitgetheilt worden.

Bor der Schlacht bei Monyorod Yäuft ihm ein jchneeweißes Wiejelchen den hoch-

tragenden Speerjchaft Hinan, es Findet ihm den Sieg. Da jein Heer in der Wiüftenei

Ichmachtet, jchlägt er angefichts desjelben mit der Spibe feines Speeres, danı wieder mit

dem Eifenhuf feines Nofjes „Zeg” den reichen Ditrell aus dem Boden. Dasselbe Rof

Beg trägt den vom Feinde VBerfolgten mit einem Saß über den Bergjpalt von Torda weg,

wo frommes Gedächtniß noch jegt die Hufipuren feines Rofjes zeigt. Da er dem fliehenden

Feinde nachjeßt, der fich nur noch zu helfen weiß, indem er fein gemünztes Gold hinter

fich ftreut, verwandelt Ladislaus, um feine Krieger nicht mit dem Auflefen des Goldes

hinhalten zu Laffen, mit einem Worte alles verjtreute Geld in Steine. Noch jebt liegt es

dort am Wege in großen Mengen von — Nummuliten.

Der Sagenfreis von Toldi, durch die epiiche Trilogie Johann Aranys verherrlicht,

it aus den Abentenern eines fabelhaften Helden gewirkt, der als Rächer auftritt, um

prahlerisch-graufame fremde Schaufämpfer in den Sand zu ftreden; dem König zur Seite

„zwingt er mit feinem ftebenfach gefiederten Stab fremde Könige, Ludwig zu Huldigen“.

(Nach Ilosvay.) Seine erfchredlichen Waffen waren jogar noch zu Anfang Ddiefes Jahr-

Hundert3 unter Dem Wiener Thor der Feftung Dfen aufgehängdn jehen: jein jchrecfhafter
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Streithanmer, fein Eifenharnisch, Schild und Speer und jene Steinfugeln, die er mit

jeiner Schleuder von einem Ufer der Donan auf das andere hinüberwarf, jo wie auch jene

nene Pflugjchar, die er auf des Königs Geheiß mit feiner Lanze durchftieh.

Diejen Hiftorifchen Geftalten reihen fich die Helden der VBolfsfage an, die Höllen-

fahrer, wie Lorenz Tar, Stefan Kadar, Bende Tarcsai, Gregor Vitlz-Dfäh, Matthias

Ördög; dann, umtiefer hinabzufteigen, die Helden des Volfsliedes, die szegeny legenyek

(arme Burjche), deren Näuber-Abentenern die Vhantafie des Volkes den Anftrich des

Heldenhaften verliehen hat. Körperliche Kraft und Muth waren bei den Magyaren nicht

nm im Srieg und im vitterlichen Kampfjpiel vollauf gejchägt, fondern fpielten lange Zeit

auch im bürgerlichen Leben ihre Rolle. Sie hatten eine Inftitution: den gerichtlichen

Sweifampf, der bis auf Matthias Hunyadi im Schwange ging und von diefem durch feinen

XVIM. Gejegartifel des Jahres 1486 als ein in der Welt unerhörter Gebrauch aufgehoben

wurde, jedoch infoweit immer noch beftehen blieb, daß der König in Fällen, wo jedes

andere Zeugniß fehlte, den Zweifampf ausdricilich anordnen konnte, Dies war fchon zu

St. Stefans Zeiten gebräuchlich. Die Adteien und Lapitel, al3 moralifche Berfonen, welche

nicht perfönlich fümpfen können, hielten fich amtliche Zweifämpfer, die in Streitfällen

ihre Sache zu vertreten hatten.

Sseder freie Mann fonnte für fich Fämpfen und die Entjcheidung feines Streitfalles

der Waffe anheimftellen. Aber e3 durfte auch jede Vartei für fich einen anderen Zwei-

fümpfer miethen, bejonders wenn die ftreitende Bartei eine Frau war. Auch der König

hatte feinen eigenen Kämpen (wie die englifchen Könige einen Campio regis). Die Dienfte

diejer Kämpen wurden durch Ehrenbezeigungen und Schenkungen belohnt. So adelte

Ladiglaus der Kumanier im Jahre 1274 den Beter Budafalvi, der als „pugil® auf feinen

Befehl elf Zweifämpfe fiegreich beftanden, jammt feiner Sippfchaft. Nicht geftattet war

e8 dem Vatermörder und Straßenräuber, fich bei den Zweifämpfen vertreten zu Laffen.

Nur der König oder der Landrichter fonnte den Barteien den Zweifampf zunrtheilen,

und wenn derjelbe zugeurtheilt war, hatten die Kämpfer in voller Nüftung vor dem

Richter zu erjcheinen und ihre Waffen und Pferde prüfen zu laffen, ob nicht jene gefeit

feien und an diefen irgend ein Zauber hafte. Sie konnten mit Lanzen, zwei Schwertern,

dem Stod, dem Dolch, mit Pfeilen und mit dem bulgarischen Kolben kämpfen, immer aber

zu Pferde. Bei der gerichtlichen Verhandlung von Kapitalverbrechen konnte der Richter

den Kampf für den Angeklagten auch erfchweren; diefer mußte fich nadt oder im bloßen

Hemde dem geharnifchten Kämpen des Klägers ftellen, wie das zur Zeit Belas IV. ein

richterliches Urtheil verfügt hat. Diefe Zweifämpfe fanden in Gegenwart des Königs

Statt, meift auf dem Ofener „Blutfelde” („Generalwieje”) oder in einer anderen Füniglichen

Nefidenz, für Siebenbürgen zu Torda vor dem Wojwoden. Die Zweifämpfer mußten
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bis Sonnenuntergang fämpfen, bi8 der eine gefallen war oder die Waffen niedergelegt

hatte. Der Client desjelben verlor den Vroceß und bezahlte dem Nichter zehn Mar.

Wollten die Barteien fich während des Kampfes vergleichen, jo bezahlte, wer den Vergleich

antrug, ein Stüc flandrifchen Tuches.

Dieje Zweifampfordnung ging als uralter Brauch jelbjt auf die Bürgerclaffe über.

Koch im XV. Jahrhundert machten in unferen großen Städten, z.B. in Kafchau, die

Bürger ihre Vroceßjachen hoch zu Roß, mit Lanzenftichen und dem Kolbenftoc aus, ja e3

gab nach unferen Daten noch zu Anfang diefes Jahrhunderts Städte bei uns, wo die

Bürger heiflere Ehrenhändel auf dem offenen Markte, angefichts von Volk und Magiftrat,

im Zweifampf zu Pferde ausfochten. Noch heute ift diefe Sitte nicht ganz ausgeftorben.

Die Duellmanie der vornehmen Schichten jegt den alten Hang zu heldenmäßigem Gebaren

fort, und bei unjerem niederen Volfe werden wir, wo von den Volkzfitten die Nede fein

wird, jtellenweife jenen Epifoden begegnen, deren Titel lautet: „Wer ift der Burjche in der

Ssärda?" (Wer ift hier Hahn im Korbe? als Aufforderung zur Schlägerei.)

Eine andere Art von Zweikampf fand auf dem Schlachtfelde ftatt zwijchen herbor-

tragenden Kriegern der Angeficht zu Angeficht aufgeftellten Heere und wurde häufig als

Ichlachtentjcheidendes Gottesgericht angejehen. Diefer Art war der Zweifampf zwijchen

Herzog Bela und dem pommerjchen Niefen. Einen merfwürdigen Fall von jolchem Zwei-

fampfe berichten unfere Daten folgendermaßen. Erjef-Ujvar (Neuhäufel) wırde von den

magyarischen Heerhaufen belagert; die Türken jagen in der Feftung. Ibrahim, Anführer

der Spahis von Balanfa, forderte den Kapitän der magyariichen Hufaren, Michael Bory,

hochmiüthig zum Zweifampf auf. Ibrahim fam mit einer Schar Spahis zum Zweifampf

heraus und ihm riicfte unter Bory die magyarifche Neiterei in gleicher Zahl entgegen. Der

tirfifche Krieger hatte aber ein Pferd, welches gleichfalls auf den Kampf abgerichtet war

und den Gegner mit dem Gebiß angriff, während e3 dejjen Noß mit feinen Hufen traf.

Sobald Bory dieje Kriegslift merkte, erhob er Einwand gegen den Zweifampf. Darüber

wurde die beiderjeitige Mannschaft Handgemein, ftürzte fich auf einander und begann eine

Balgerei, welche damit endete, daß die türkische Schar, von den Magyaren decimirt,

jpornftreih8 in die VBete zuriicfloh; das blutgierige Noß Ibrahim Begs blieb unter

anderem in den Händen der Magyaren. Diejes erbeutete Pferd fchenfte der Feldherr

Niklas Palffy feinem Kapitän Johann Drasfovics. ALS dann jpäter einmal die Türken

die Magyaren wieder zum Zmweifampf herausforderten, ftellte fich auf Palffys Befehl

Drasfovics dem türfifchen Kämpen. Kaum aber waren fie zufammengeftoßen, als der

grimmige Hengft fich bäumte, mit feinem furchtbaren Gebif den Türken aus dem Sattel

zerrte umd, obgleich Drasfovics ihn mit den Fäuften jchlug und am Zügel wegriß, fich

nicht beruhigen wollte, bi8 er. den Feind zerftampft hatte.


